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Keine Zeit
zumGrübeln

erzlich, impulsiv und den-
noch durch und durch eine

Dame –Rosemarie Fendel schafft
einen Spagat,mit dem sich viele
ihrer Kolleginnen schwertun, auch
jüngere.Mit ihrem verschmitzten
Lächeln und einer trotzig-eigensin-
nigenUnbeugsamkeit verleiht sie
ihren Rollen eine große Lebendig-
keit und vor allem sehr viel
Charme. Heutewird die Schauspie-
lerin 85 Jahre alt. Große öffentliche
Würdigungenmöchte die berühm-
te Darstellerin ausdrücklich nicht.

1927wurde Fendel inMetter-
nich bei Koblenz geboren. 1946mit
noch nichtmal 20 Jahren hatte sie
ihr Debüt: Als Blumenmädchen in
Girodoux’ „Die Irre von Chaillot“
an denKammerspielen. Von da an
war ihrWeg klar. Gustaf Gründ-
gens holte sie nach einer Zwischen-
station in Tübingen 1953 ans
Schauspielhaus in Düsseldorf. Da-
nach folgten Auftritte in Darm-
stadt,München und Frankfurt am
Main, wo sie heute noch lebt.

1969wurde sie dem breiten
Fernsehpublikum an der Seite von
ErikOde in der Krimiserie „Der
Kommissar“ (als dessen Ehefrau)
bekannt. Viele Filme folgten. Auch
international erregte sie Aufsehen
und brachte etwa den schwedi-
schen Regisseur Ingmar Bergman
zum Schwärmen. Immerwieder
spielt Fendel gemeinsammit ihrer
Tochter Suzanne von Borsody, so et-
wa 2007 in „Das zweite Leben“ und
„Späte Aussicht“. Auchmit 85 Jah-
ren ist Fendel noch aktiv. Ihre
Arbeit sieht sie als willkommene
Ablenkung. „Dannmussman nicht
immer über sich selber so nachgrü-
beln …Diese Nabelschau, dazu bin
ich überhaupt nie gekommen in
meinem Leben.“ (dpa)

H

ROSEMARIE FENDEL
Schauspielerin
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25. APRIL

EREIGNISSE
2011: Eine Feuerwalze verwüstet rund
ein Fünftel des belgischenNatur-
schutzgebietes Hohes Venn bei
Aachen.

2010: AufstrebendeWirtschafts-
mächte wie China und ärmere Natio-
nen haben künftig bei derWeltbank
mehr zu sagen.Die Stimmrechte für
Schwellen- und Entwicklungsländer
werden um rund drei Prozentpunkte
auf 47 Prozent erhöht.

2006: Der UN-Sicherheitsrat ermäch-
tigt die EU zur Absicherung der Parla-
mentswahlen imKongo und schafft
mit einer Resolution die völkerrechtli-
che Grundlage für die Mission.

2002: Der Bundestag verabschiedet
das Stammzellengesetz. Der Import
menschlicher embryonaler Stammzel-
len wird zwar „grundsätzlich“ verbo-
ten, Ausnahmen sind aber unter Aufla-
gen zugelassen.

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

GEBURTSTAGE
RenéeZellweger (43), amerikanische
Schauspielerin
Rosemarie Fendel (85), deutsche
Schauspielerin

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

TODESTAG

Ginger Rogers, amerikanische Tänze-
rin und Schauspielerin (1911-1995)
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GESUNDHEIT IN KÜRZE

Selbstgespräche helfen
SAARBRÜCKEN/ESSEN. Selbstgesprä-
che amArbeitsplatz können dabei
helfen, Stress abzubauen. „Das ist eine
sehr unterschätzteMethode“, sagte
Prof. Hans-Dieter Hermann von der
DeutschenHochschule für Präven-
tion undGesundheitsmanagement in
Saarbrücken. Das Selbstgespräch kön-
ne leise und fast in Gedanken ablau-
fen. Dabei könneman zu sich zum
Beispiel sagen „Der kocht auch nur
mitWasser“ und sich so beruhigen
oder sich positive Handlungsstrate-
gien überlegenwie „Ich gehe jetzt
Schritt für Schritt vor“. (dpa)
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

Auf Therapeutensuche
BERLIN. Wer trotzmehrfacher Versu-
che kurzfristig keinen Termin bei
einem Psychotherapeutmit Kassen-
zulassung bekommt, kann seine Kas-
se umKostenübernahme einer Privat-
behandlung bitten. Das istmöglich,
wenn der Versicherte ansonstenmehr
als dreiMonate auf einen freien Be-
handlungsplatz wartenmüsste, weil
das als grundsätzlich unzumutbar
gilt. Allerdings sollte er seine vergebli-
che Suche nachweisen können, erläu-
tert die Bundespsychotherapeuten-
kammer (BPtK) in Berlin in ihrem
neuen Ratgeber „Kostenerstattung“.
Dazu protokolliert der Versicherte sei-
ne vergeblichenAnrufe beimindes-
tens drei bis fünf Therapeuten und
die genanntenWartezeiten. Dann
lässt er sich von einemBehandlermit
Privatpraxis bescheinigen, dass dieser
kurzfristig freie Termine hat und über
„Fachkunde in einemRichtlinienver-
fahren“ verfügt. Diese Unterlagen
reicht ermit einer Bescheinigung sei-
nes Hausarztes, dass eine Psychothe-
rapie notwendig und unaufschiebbar
ist, bei der Kasse ein. (dpa)
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

Gegen Masern impfen
KÖLN. EineMasern-Erkrankung kann
zu schwerenKomplikationenwie
Bronchitis oder Lungenentzündung
führen – auch bei Erwachsenen.Wer
nach 1970 geboren und nicht oder
nur einmal als Kind gegenMasern ge-
impft wurde, sollte das daher nachho-
len. Dennmit rund 1600 gemeldeten
Erkrankungen hätten sich dieMa-
sern-Fälle im vergangenen Jahrmehr
als verdoppelt, erläutert die Bundes-
zentrale für gesundheitliche Aufklä-
rung (BZgA) anlässlich der derzeit
laufenden Europäischen Impfwoche.
Die Ständige Impfkommission emp-
fiehlt, Kinder schon imAlter von 11
bis 14Monaten erstmals und vor En-
de des zweiten Lebensjahres ein zwei-
tesMal impfen zu lassen. (dpa)
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

Hotline zu Asthma
REGENSBURG. DieDAK-Gesundheit
Regensburg schaltet aus Anlass des
Welt-Asthma-Tags einemedizinische
Telefon-Hotline. Unter demMotto
‚Du kannst Dein Asthma kontrollie-
ren‘ gibt es amMontag, 30. April,
Tipps sowohl für junge oder erwach-
sene Patienten, aber auch für Eltern
von betroffenenKindern. Das Ange-
bot steht Versicherten aller Kassen of-
fen. „Sechs Prozent der erwachsenen
Deutschen sind an Asthma erkrankt.
Bei den Kindern ist es fast jedes Zehn-
te“, erklärt KonradDörrmann, Leiter
der DAK-Gesundheit Regensburg.
„Damit führt Asthma die Liste der
chronischen Erkrankungen bei Kin-
dern an.“ Fragen rund umdas Thema
beantwortenMediziner der DAK-Ge-
sundheit den ganzen Tag lang am
Telefon. Zwischen 8 und 20 Uhr ste-
hen die Experten allen Interessierten
unter Tel. 0180 / 1 000 741 zur Verfü-
gung (3,9 Cent/Min aus dem Festnetz;
maximal 42 Cent/Min bei Anrufen
ausMobilfunknetzen).

REGENSBURG. In der Klinik für Chirur-
gie am Regensburger Caritas-Kran-
kenhaus St. Josef setzt man auf das
minimalinvasive laparoskopische
Operieren. Schon gut 50 Prozent der
Eingriffe sind sogenannte „Schlüssel-
och-Operationen“, freut sich Klinikdi-
rektor Prof. Dr. Alois Fürst. Die Vortei-
le liegen auf der Hand: Kleinere
Schnitte, kleinere Narben, schnellere
Heilung, besseresWohlbefinden.

Beim minimalinvasiven Operieren
orientiert sich der Chirurg am Bild-
schirm. Sein „Auge“, die Kamera,
führte bislang ein Assistent, der das
Gerät nach den Anweisungen des Chi-
rurgen im Körperinneren bewegte.
Ein neues Gerät, der „Soloassist“, er-
setzt nun den Assistenten, der Chi-
rurg steuert die Kamera mittels einer
Art Roboterarm selbst und erhält da-
bei nicht verwackelte, stabile Bilder.
Den zusätzlichen Arm muss sich der
Operateur allerdings nicht wachsen
lassen, die Barbinger Firma AKTOR-
med hat ihn in mehrjähriger Koope-
ration zusammen mit dem Regens-
burger Caritas-Krankenhaus St. Josef
und dem Klinikum Rechts der Isar
der TUMünchen entwickelt.

Dr. Arthur Heiligensetzer, Ober-
arzt in der Chirurgie von St. Josef, er-
klärt, wie Solochirurgie funktioniert:
Bei minimal invasiven Eingriffen

arbeitet der Chirurg mit beiden Hän-
den. Die nicht dominante Hand, in
der Regel die linke, führt eine Zange,
mit der das Gewebe gehaltenwird, die
dominante Hand die Schere oder Ul-
traschallschere, mit der geschnitten
wird. An die Zangenhalterung für die
nicht dominante Hand haben die In-
genieure von AKTORmed einen spe-
ziell konstruierten Joystick ange-
hängt, mit dem der Operateur mit
demZeigefinger die Kamera führt.

Der Assistenzarm ermöglicht dem
Chirurgen ein zitterfreies OP-Sicht-
feld, der große Bewegungsraum lässt
einen Rundumblick bei beliebiger
Neigung der Optik zu, wodurch der
Bauchraum vollständig endoskopisch
dargestellt werden kann. Kleine Ope-
rationen, wie zum Beispiel Blinddarm
oder Gallenblase, kann der Chirurg
mit dem Soloassist und einer OP-
Schwester durchführen, bei größeren
Operationen, etwa einer Magen- oder
Dickdarm-OP mit einem Assistenten,
hat dieser die Hand frei für an-
spruchsvollere Aufgaben als das Füh-
ren der Kamera. Nach 30 bis 40 Opera-
tionen ist Dr. Heiligensetzer voll des
Lobes für den Soloassist.

Der Soloassist wurde nun nochmit
einer weiteren Neuerung, einem opti-
schen 3-D-System, kombiniert, das
dreidimensionale Bilder aus dem
Bauchraum liefert. „Bisher war die
Welt für die Chirurgen flach“,
erklärt Dr. Heiligensetzer. Sie
sahen ihr OP-Feld zweidimen-
sional wie ein normales

Fernsehbild. „Es fehlte die Tiefe.“ Das
neue 3-D-System behebt diesen Man-
gel. Das Josefskrankenhaus möchte
das 3-D-System zunächst als Hospita-
tionskrankenhaus erproben.

Die Personalsituation in der Chi-
rurgie schildert Prof. Dr. Alois Fürst
als sehr angespannt, allerdings nicht
in Regensburg mit seiner hohen Le-
bensqualität. „Wir haben noch genug
Bewerbungen, aber draußen in den
Landkrankenhäusern schaut es an-
ders aus“, sagt der Klinikdirektor. Die
Chirurgie leide als bisherige Männer-
domäne ganz speziell unter Nach-
wuchssorgen, weil die kommende
Ärztegeneration überwiegend weib-
lich sein wird. „Es gab bereits Werbe-
kampagnen ,Frauen für die Chirur-
gie‘“, erzählt Prof. Fürst.

Sie scheinen gewirkt zu haben,
denn inzwischen sind 50 Prozent der
Chirurgie-Assistenten weiblich. Den-
noch bleiben die schneidenden Fä-
cher in derMedizin die eher unbelieb-
ten. Die körperliche Beanspruchung
ist hoch, die zeitliche auch, weil sich
Operationen über Stunden hinziehen
und teilweise bis tief in die Nacht ge-
hen. Das passt mit den heutigen Life-
style-Erwartungen und mit Familien-
freundlichkeit nicht so gut zusam-
men,weiß der Professor.
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VON HEINZ KLEIN, MZ

MEDIZIN In schneidenden Fä-
chern fehlt Nachwuchs. Ein
Gerät ersetzt nun bei lapa-
roskopischen Operationen
den Assistenten undmacht
die Solo-Chirurgiemöglich.

Chirurgenoperierenmit
einem„drittenArm“ allein

Schlüsselloch-Operation mit dem „Soloassist“: Eine Art Roboterarm führt die Kamera, der Assistent ist frei für
anspruchsvollere Tätigkeiten oder bei kleineren Operationen gar nicht mehr vonnöten. Foto: AKTORmed

Ärzte und Ingenieure
kooperierten: (v. l.) Dr.
Arthur Heiligensetzer,
Prof. Alois Fürst, Dipl.
Ing. Robert Geiger.

Foto: Klein
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DAS GERÄT

➤ Der Soloassist der Firma AKTORmed
beruht auf einem von der Bayerischen
Staatsregierung geförderten Cluster-
projekt und wurde in der Anfangsphase
vonmehreren Firmen in Zusammen-
arbeit mit der Technischen Universität
München entwickelt und nun von der in
Barbing ansässigen Firma AKTORmed
vollendet. Die klinischen Partner waren
Rechts der Isar und das Caritas-Kran-

kenhaus St. Josef. Das Gerät liefert Bil-
der aus demKörperinneren und entlas-
tet den Operateur.
➤ 15 dieser Geräte wurden vornehm-
lich im süddeutschen Raum bereits in-
stalliert, berichtet der Diplomingenieur
und Geschäftsführer von AKTORmed,
Robert Geiger. Heuer wurden bereits
25 weitere Geräte produziert. Vor allem
in kleineren Krankenhäusern auf dem

Land sieht Klinikdirektor Prof. Dr. Alois
Fürst für den Soloassist großen Bedarf.
Das etwa 50 000 Euro teure Gerät
komme fast einem Roboterarm gleich
und sei noch erschwinglich, während
der OP-Roboter Da Vinci mit mehr als
1,5 Millionen Euro Anschaffungskosten
und Gerätekosten von 2500 Euro pro
Operation für die meisten Krankenhäu-
ser unerschwinglich bleibe. (zk)


